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 8. BRUDER KLAUS-KIRCHE

Die Bruder-Klaus Kirche ist eine markante Er -
scheinung innerhalb der «Vielstiligkeit» (Wal -
ter M. Förderer) des modernen Kirchenbaus 
der Nachkriegszeit. Ihre kraftvoll geschwun -
gene plastische Form zeigt den Einfluss von 
Le Corbusiers Wallfahrtskirche von Ronchamp 
(1950). Der in einem hellen Ockerton gefasste 
Betonbau mit Kupferdach steht über einem an -
nähernd herzförmigen Grundriss und steigt 
zur Strasse hin bugförmig an. Typologisch 
verkörpert er eine neue Grundrissgeometrie, 
die den mehrfach unterteilten, rechteckigen 
Raum durch den stärker auf den Altar ausge -
richteten Zentralraum ersetzt. Miteinbezogen 
ist auch der Taufraum, desgleichen der vor der 
Südseite frei stehende Turm (3 2 m) aus Sicht -
beton, der zusammen mit dem schmalen Ein -
gang die Achse markiert, die den Kirchengän -
ger seitlich in den stützenlosen Raum führt.

Bruderholzallee 140
1959-1960
Karl Higi

Die 450 Sitzplätze sind segmentbogenförmig 
auf den Altar ausgerichtet. Die einzige Licht -
quelle bildet das von Ferdinand Gehr geschaf -
fene Farbfenster (Trinität) in der nach innen 
versetzten, ansteigenden Südostwand. Seine 
Vielfarbigkeit kontrastiert zur blaugrau ge -
fassten Kuppel und zum warmtonigen Kir -
chenraum (ockerfarbene Wände, Holzbänke, 
Bodenplatten und Altar aus Jurakalkstein). 
Die Sakristeiräume und die Beichtnischen 
sind hinter der doppelten Wandrundung im 
Südwesten angeordnet. Im Untergeschoss be -
finden sich die Krypta und weitere Räume. 

 9. SIEDLUNG SESSELACKER

Die Siedlung am Nordhang des Bruderholzes 
gehört zu den bedeutenden Leistungen der 
Nachkriegsmoderne in Basel. Anders als bei 
der in ihrer Bedeutung vergleichbaren Über -
bauung des Gellert-Areals, wurde hier ein ho -
mogener Eindruck angestrebt. 

Löwenbergstrasse und Spiegelbergstrasse
1966-19 71
Walter Wurster

Vier achtgeschossige Turmhäuser am oberen 
Rand des abfallenden Geländes und die un -
terhalb von ihnen sich stadtwärts ausbreiten -
den zweigeschossigen Flachbauten sind in 

eine klare orthogonale Struktur eingebun -
den, deren Ausrichtung sich von jener der 
umgebenden Bebauung absetzt. Das einheit -
liche, einer differenzierten Normierung un -

terworfene Erscheinungsbild der Häuser ver -
stärkt den eigenständigen Charakter der 
Überbauung. Auflockernd wirken die ge -
schickte Nutzung der Topographie und das 
Aufbrechen der Symmetrie. Es entstehen – 
unterstützt durch die Bepflanzung – indivi -
duelle Binnenräume und Freiflächen. Auf 
dem Areal von 5 ha wurden 71 Einfamilien -
reihenhäuser, 7 kleinere Mehrfamilienhäu -
ser und vier neungeschossige Turmhäuser 
errichtet mit einem vielfältigen Wohnung -
sangebot von ein bis sieben Zimmern, in der 
Mehrzahl Drei- und Viereinhalb-Zimmer-
Wohnungen. Hinzu kommen ein Atelierhaus, 
ein Kindergarten, ein Freizeitraum, Laden, 
Schwimmhalle und zwei Autoeinstellhallen 
mit 220 Plätzen. Die Kombination von Mas -
sivbauweise und teils vorgefertigten Fassa -
denelementen ermöglichte eine rationelle und 
kostengünstige Bauweise. Nach der 1991 
durchgeführten Renovation folgte 2004 eine 
umfassende Sanierung, bei der das Farbkon -
zept des Künstlers Jean Pfaff zur Anwen -
dung kam – in Ergänzung zu Samuel Buris 
Wandapplikationen.

 10. 	PERSONALHAUS 
	 HOFFMANN-LA ROCHE

Roland Rohn (1905–1971) prägte das Erschei -
nungsbild der Hoffmann-La Roche in der 
Nachfolge von Otto R. Salvisberg ab den 
1940er  Jahren. In seinem zum 75. Firmenju -
biläum eröffneten Personalhaus verbindet 
sich die Stahl-Glas-Architektur mit der skulp -
turalen Qualität des Betons. Das Äussere des 
rechteckigen langgezogenen Baus fasziniert 
durch die gelungene Symbiose von Architek -
tur, Natur und Kunst – das Innere zusätzlich 
durch die Vielfalt und Komplexität der Nut -
zung auf höchstem technischem Niveau. Das 
multifunktionale Gebäude umfasst folgende 
Einrichtungen: ein unterirdisches Parking 
mit 900 Plätzen, eine zweigeschossige Ein -
gangshalle, im Erdgeschoss flankiert von der 
Cafeteria mit 450 Plätzen und der Schwimm -

Grenzacherstrasse 201
1967–1971
Roland Rohn

halle, im Obergeschoss von den zwei Sälen des 
Personalrestaurants zu je 600 Plätzen. Das 
Dachgeschoss beherbergt die Ver pflegungs- 
und Repräsentationsräume der Direktion. 
Dazu kommen diverse Betriebs- und Frei -
zeiträume. 
Aussen treten von den je drei unter- und ober -
irdischen Geschossen nur das Erdgeschoss 
und das vorstehende, von umlaufenden Brü -
stungen aus Sichtbeton eingefasste Oberge -
schoss in Erscheinung. Die symmetrische 
Hauptfassade im Osten ist heute in die gut ein -
gewachsene, sich auf der Dachterrasse fort
setzende Bepflanzung eingebettet. Sie wird 
durch die sieben monumentalen, ungegen -
ständlichen Betonreliefs von Ödön Koch 
(1906–1977) beherrscht. Ihre Form und zen -
trale Anordnung erinnert an den Fries der 
Antike, eine Reminiszenz, die auch die impo -
sante Stahlbeton-Kassettendecke der Speise -
säle vermittelt. Die Reliefs bilden die Ausdeh -
nung der Eingangshalle mit der imposanten 
Treppenanlage und der umlaufenden Galerie 
am Äusseren ab. Im Innern ergänzen Nuss
baum-Holz und weiss gemaserter, blaugrauer 
Castione-Granit den feinkörnigen Gussbeton 
und die Glasflächen. 

 11.	 ALLG. GEWERBESCHULE UND 
	 SCHULE FÜR GESTALTUNG

Vogelsangstrasse 15
1956–1961
Hermann Baur mit Franz Bräuning und Arthur Dürig 
(Werkstätten) und Hans Peter Baur (Maurerhalle)

 12. WOHN- UND GESCHÄFTS
	 HAUS AM CLARAPLATZ

 13. JOHANNITERBRÜCKE

 14. PARKHAUS

Claraplatz 1, 2, 3
1952–1954
Architekten:  Fritz Rickenbacher und Walter Baumann

1964 –1967
Ingenieure: Ernst und Albert Schmidt

Badenweilerstrasse 41 und Gottesackerstrasse 18
1961-1963
Architekten: Suter und Suter

Die Stahlbetonbrücke in ihrer schlichten und 
zweckgebundenen Form repräsentiert als In -
genieurbau in hohem Masse die Architektur 
der 1960er Jahre, die in ihrem rationellen An -

satz Funktionalität und elementare geome -
trische Form als einander bedingende Werte 
begriff. Das Erscheinungsbild der Brücke 
wird durch ihr schlankes Volumen, den weit -
gespannten Flachbogen und die plastische 
Wirkung der vorkragenden Trottoirs bestimmt . 
Puristisch im Geist der Zeit gehalten sind die 
Details: der Schalungsabdruck des Sichtbe -
tons, die in der Farbe angepassten Metallge -
länder und die über der Strassenmitte aufge -
hängten Leuchtstrahler in ihrer einfachen 
orthogonalen Formensprache, welche 1995 
durch ähnlich schlichte Kandelabern ersetzt 
wurden.
Zwei Pfeiler der ersten Johanniterbrücke 
(1882) wurden für den Neubau weiterverwen -
det, dessen Einweihung am 14. Oktober 1967 
mit einem Brückenfest gefeiert wurde. Die 
neue Brücke aus Stahlbeton wurde in Vor -
spanntechnik errichtet, zu Hälften beidseitig 
der alten, weiter in Betrieb befindlichen Brü -
cke, und nach deren Abbruch zusammenge -
schoben. Sie hat eine Länge von 257 Meter - 
zwischen den Widerlagern – und eine Breite 
von rund 20 Meter. Der mittlere Bogen hat 
eine Spannweite von rund 137 Meter und eine 
Höhe von 8.3 Meter (lichte Höhe bei höchst -
schiffbarem Wasserstand). Die Fahrbahnbrei -
te beträgt 14 Meter, die der beidseitigen Trot -
toirs je 3.20 Meter.

 15. UMSCHLAGHOF

Im Umschlaghof am Hafenbecken 1 des Rhein -
hafens Kleinhünigen werden Güter vom Schiff 
auf die Bahn und auf Camions verladen. Erst 
aus der Vogelschau erschliesst sich die aus -
sergewöhnliche Dimension der 23 4 m langen, 
50 m breiten und 1 6 m hohen Halle. Der Blick 
vom Hafenbecken enthüllt eine ingenieurtech -
nische Pionierleistung: die erste in der Schweiz 
im Freivorbau errichtete Tragkonstruktion in 
vorgespanntem Beton. 3 2 m ragt die Halle 
über das Bassin. Die offene Schmalseite zeigt 
auch die konstitutive Bedeutung der drei 
Hochbahnkranen für die Architektur. Das sie 
tragende Stahlbeton-Skelett – schlanke Pfeiler 
und Sparren – gliedert die in ihrem Innern 
einen zusammenhängenden Raum bildende 
Hal le in drei Schiffe mit je einem flachen, mit 
Welleternit gedeckten Satteldach. Die Wände 
sind mit Kalksandsteinen ausgefacht. Unter -
halb der Laufbahnen ansetzende Fensterbän -
der aus vorgefertigten Rasterelementen brin -
gen Licht in die Halle. Die Fassaden machen 

Hafenstrasse 3 und Hochbergstrasse 162
1952-1953
Ingenieure: A. Aegerter und Dr. O. Bosshardt AG, 
Architekten: Bräuning, Leu, Dürig

die Konstruktion in der zeitspezifischen Vor -
liebe für plastische Differenzierung ablesbar; 
deutlich zeigt sich der Zeitstil in der Verwen -
dung der für die 1950er Jahre typischen Lei -
stenstruktur bei den Sturzblenden der Tore 
beim Verladeplatz der Camions.
Folgt man dem Lauf der Kranbahnen vom 
Wasser her, so ergibt sich die Abfolge von drei 

Geleisesträngen und zwei Strassen, welche die  
Halle durchqueren. An diesen liegen der Um-
schlaghof und der Camionhof, leicht er höhte 
Verladeplätze mit Rampen. Der anschlies sen
de, wiederum abgesenkte Lagerhof für länger 
aufzubewahrende Güter bildet mit einem Drit -
tel der gesamten Bodenfläche den grössten zu
sammenhängenden Hallenabschnitt. 
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Die als Allgemeine Gewerbeschule für die ge -
werblichen und kunstgewerblichen Berufe er -
richtete Anlage gehört zu den herausragenden 
Schweizer Schulbauten der Nachkriegsmoder
ne. Überzeugend umgesetzt ist das Konzept der  
nach Funktionen gegliederten Einheit von 
Bau ten mit differenziertem Erscheinungsbild. 
Die beiden Hauptgebäude stehen L-förmig zu -
einander. Durch die Orientierung der Räume 
des grösseren kunstgewerblichen Trakts nach 
Nordosten wird dessen Hauptseite durch die 
schmalen Fensterbänder der Korridore ge -
prägt. Fenster normaler Grösse besitzen die 
Längsseiten des zweibündig angelegten Trakts 
der gewerblichen Abteilung. Einheitlich sind 
die Öffnung der Erdgeschosse und der Farb -
kontrast der verwendeten Materialien (vorfa -
brizierte Betonplatten, Fenster mit anthrazit -
farbenem Anstrich). Akzente werden durch das  
von einer einzigen Mittelstütze getragene Vor -

Das Wohn- und Geschäftshaus war für seine 
zeitgenössischen Befürworter das Wahrzei -
chen von Basels modernstem Platz. Um dieser 
Modernität Willen wurde eine spezielle Bau -
vorschrift erlassen, welche für den markanten 
Kopfbau gegenüber der Clara-Kirche das 
Flachdach verlangte. Er bildet auch die Stirn -
seite des bis an den Klingentalgraben rei -
chenden Gevierts gleichzeitig errichteter Bau -
ten zwischen der Unteren Rebgasse und dem 
Claragraben. Dieses ist – neben der Aeschen -
vorstadt und der Steinentorstrasse – eines der 
wenigen grossflächigen Zeugnisse des moder -
nen Städtebaus in der Basler City, weit entfernt 

dach des Haupteingangs und durch den Akt -
zeichensaal auf dem Dach des kunstgewerb -
lichen Trakts gesetzt. Die ganz auf Stützen 
gestellte Aula bildet das Verbindungsglied zwi
schen den Haupttrakten. Ihr gegenüber steht 
die Maurerhalle, die mit ihrem Decken- und 
Wandfaltwerk das am stärksten individuali -
sierte Gebäude ist. Mittelpunkt des durch die 

von Idealstadtentwürfen wie sie zum Beispiel 
Architekten der Künstlergruppe 33 oder Hans 
Schmidt auch für Teile Kleinbasels zur Dis -
kussion stellten. 
Das in Skelettbauweise erstellte Gebäude er -
hält durch die Gliederung in einen turmähn -
lichen und einen langgezogenen Trakt städte -
bauliche Präsenz. Die Gruppierung des Volu -

vier Bauten gebildeten Pausenhofs ist die 8 m 
hohe Betonstele von Hans Arp, in der das 
Grundmodul von 4 m der vorfabrizierten Be -
tonplatten der Fassadenverkleidung ebenso 
enthalten ist wie in der Sitzpyramide von Ar -
min Hoffmann und den Bodenplatten. 
Eine Fläche vergleichbarer Grösse besetzt der 
fünfte Gebäudetyp der Anlage, repräsentiert 

mens wie auch die betont plastische Ausfor -
mung der Teile mindert die Dominanz der 
Baumasse und dient der Verbindung des Ge -
bäudes mit seiner Umgebung. Weitere, für den 
Stil der 1950er Jahre typischen Elemente sind 
das zurückspringende Ladengeschoss, das ge -
öffnete oberste Geschoss des Längsbaus, das 
raumbildende Vordach und die Rasterfassade 

in der charakteristischen Detaillierung: helle 
flächige und dunklere rahmende Kunststein -
platten, kräftige Fenstereinfassungen und die 
Akzentuierung durch das typische Linienra -
ster. Dazu gehören der Bodenbelag aus Mar -
mormosaik in der – stark veränderten – Laden -
passage und den Eingangshallen, deren sich 
einwärts weitender Grundriss, der kräftige 
schwarz-rote Farbkontrast und die kurvenför -
migen Leuchtstoffröhren.

Wie die Johanniterbrücke verkörpert auch die 
für 1100 Personenwagen erbaute Einstellhalle 
die zweckgebundene Form im Geist des Funk -
tionalismus der 1960er Jahre. Sie liegt etwas 
versteckt hinter der ebenfalls von der dama -
ligen Ciba veranlassten Überbauung an der 
Horburgstrasse, mit der Arnold Gfeller schon 
1947 den für die 1950er Jahre charakteristi- 
schen Wohnhaustyp realisierte.
Im Blick auf seine Südseite erscheint das Park -
haus als ein vertikal und horizontal rhythmi -
sierter weisser Kubus, der an die damals gera -
de aufkommende Minimal Art erinnert. Die - 
hier praktisch nutzbare – «Primärstruktur» 
ist gebildet aus der Addition dreier gleicher 
Bauten und den in ihrem Innen umlaufenden 
Rampen. Diese dienen als Fahrstrasse und Ab -
stellplatz zugleich (sogenanntes «Rampensy -
stem»). Der durch den Rampenverlauf bedingte 

Knick in den Stirnflächen der Decken bewirkt 
die bewegte horizontale Gliederung, die durch 
in kurzen Abständen angeordnete Sonnen -
blenden ihre Feinstruktur erhält. Die Nordsei -
te ist bis auf eine schmale Brüstung mit Gelän -
der geöffnet. Eine Ausnahme bildet die ausge -

sparte Treppenhausachse aus Formsteinen. 
Diese bilden auf beiden Längsseiten auch den 
Wandabschluss im Erdgeschoss und setzen – 
als verglaste Lichtöffnungen – einen vertika-
len Akzent in die beiden geschlossenen Seiten -
fassaden.

durch die vier niederen Werkstätten auf der 
Rückseite des Gewerbetrakts, verbunden mit 
diesem über gedeckte Gänge. Sie orientieren 
sich in Form und Materialität an der Indus -
triearchitektur. Auch hier tritt die Form als 
Interpretation der Funktion in Erscheinung. 


